






Abb. 20: ' Leuchter, Walter Scherf, 1903 

Abb. 21: Leuchter, zweiarmig, Walter Scherf, 
1903 
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Abb. 22 : Leuchter, Hans Knarr, 1904 

Abb. 24: Vase, Franz Kainzinger, 1905 

Abb. 23: Jardiniere, Hans Knarr, 1904 
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ger Spezialität. Ihr Gefäßkörper ist oval, 
die Wandung passig geschweift. Das 
Korpus steht auf vier kugelhaitigen 
Klauenfüßen und hat zwei Kugelgriffe an 
den Schmalseiten und einen Kugeldek­
kelknopf auf dem gewölbten Stülpdeckel 
(Abb. 16). Gefertigt hat unsere Brat­
wurstdose Joh. Andreas Herbst zwi­
schen 1795 und 1845. 

Zur gleichen Zeit finden sich auch eckige 
und runde Gewürzdosen in Nürnberg. 
Ein besonders schönes Stück besitzt das 
Gewerbemuseum von der Hand des Joh. 
Jacob Marx zwischen 1755 und 1780. Die 
Deckeldose ist rund und steht auf drei 
Kugelfüßen. In die abnehmbare Deck­
platte sind sieben Becherchen einge­
hängt, von denen jedes mit einem Dek­
kelchen versehen ist (Abb. 17). 

In diesem Zusammenhang sollte man 
nicht vergessen die letzte große Lei­
stung des alten Zinngießerhandwerks zu 
erwähnen, nämlich die Fertigung von 
Zinnfiguren . Auch hier erlangte Nürn­
berg nochmal Bedeutung, da die erste 
Werkstatt zur Herstellung dieser Welt im 
Kleinen von Johann Gottfried Hilpert in 
NürnJ:>erg gegründet wurde. 

"Nach einer Zeichnung von Chodowiek­
ki, vielleicht auch auf Grund der nach 
gleicher Vorlage von J. L. Fischer ge­
schaffenen kolorierten Radierung, ent­
stand die meisterliche zinnerne Statuet­
te Friedrich 11. Diese und noch einige 
andere über 12cm große Reiterfiguren 
repräsentieren den Höhepunkt in Hil­
perts künstlerischem Schaffen" [4]. Das 
Gewerbemuseum besitzt einen Abguß 
dieses Reiterbildnisses (Abb. 18). 

Im 19. Jh. geht dann die lange, tradi­
tionsreiche Geschichte des Zinngießer-
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handwerks überall zu Ende. Nur einige 
wenige Werkstätten haben überlebt und 
werden nun fast fabrikmäßig betrieben . 

Noch einmal kurz zum Leben erweckt 
wird der Zinnguß im Jugendstil. Unter 
den wenigen führenden Firmen dieser 
Zeit in Deutschland befindet sich auch 
ein noch weitgehend unbekannter Be­
trieb in Nürnberg: Die Metallwarenfabrik 
für Kleinkunst Walter Scherf & Co. [5] . 

Die Gestaltung eines Teils ihres Ferti­
gungsprogrammes ist maßgeblich be­
einflußt von den damaligen kunstge­
werblichen Meisterkursen, die das 
Bayerische Gewerbemuseum seit 1901 
abgehalten hat. Bis 1913 wurden diese 
Kurse nacheinander von Peter Behrens, 
Richard Riemerschmid, Paul Haustein 
und Friedrich Adler geleitet. 

Einige Zinngeräte der Firma Walter 
Scherf haben sich auch im Gewerbemu­
seum erhalten. Sie sind bezeichnet mit 
"ISIS" oder "OSIRIS" und einer laufen­
den Nummer. 

Die Reihe wird eröffnet mit einer Wein­
kanne von eigenwilliger Form und Orna­
mentik, die Walter Scherf im 3. Meister­
kurs unter Riemerschmid's Leitung ent­
worfen hat (Abb. 19). Sie entstand 1903 
und ist bezeichnet: "OSIRIS" 941. Eben­
falls aus dem Jahre 1903 stammt der 
einarmige Leuchter von Walter Scherf 
mit der Bezeichnung "ISIS" 943 "OSI­
RIS" und der schöne zweiarmige Leuch­
ter: "OSIRIS" 962 (Abb. 20 und Abb. 21) . 

Der Ziseleur Hans Knorr in Nürnberg -
auch ein Teilnehmer des Meisterkurses 
unter 'Richard Riemerschmid - schuf 
den kleinen Leuchter von 1904 (Abb. 22). 
.Hans Knorr hat auch die Jardiniere von 
1904 entworfen und hergestellt (Abb. 23) . 

Franz Kainzinger, ein anderer Nürnber­
ger Meister hat im 5. Meisterkurs unter 
Riemerschmid's Leitung die keulenför­
mige Vase mit zwei ausladenden Mes­
singhenkeln geschaffen (Abb. 24). 

Und schließlich gibt es noch eine Brief­
waage von Walter Scherf von prägnanter 
Form, sparsam mit zierlichem Ornament 
geschmückt. Sie entstand ebenfalls in 
einem der Riemerschmid-Kurse zwi­
schen 1903 und 1905 (Abb.· 25). 

Die aUfgezählten Stücke vermitteln ein 
anschauliches Bild von der verschieden­
artigen Wirkung , die der Einfluß des Leh­
rers auf die Schüler ausgeübt hat. 

Zuletzt seien noch e.ine Dose und zwei 
jüdische Leuchter erwähnt, die im 10. 
und 11 . Meisterkurs, jetzt unter der Lei­
tung Friedrich Adler's, in Nürnberg von 
Ernst Wiedamann entworfen wurden . Er 
hat sie in seiner Zinngießerei in Regens­
burg 1911/12 gegossen. Das Zinn der 
Teebüchse ist so hell und glänzend, daß 
man es kaum von Silber unterscheiden 
kann und auch die Form und der Dekor 
machen das Stück sehr edel (Abb. 26). 

Die jüdischen Leuchter sind beide für 
das Chanukkafest bestimmt. Sie haben 
immer acht Flammen und einen Scha­
masch (= Diener) zum Anzünden der 
Lichter. Während der eine Leuchter aus 
einem Schaft besteht, von dem rechts 
und links Arme ausgehen - also einem 
gebräuchlichen Leuchtertyp - ist der 
andere in Form eines Bänkchens gestal­
tet (Abb. 27 und Abb. 28). 

Die genannten Jugendstilarbeiten zeu­
gen von dem unterschiedlichen Form­
und Ornamentstil der verschiedenen 
Lehrer. Während wir bei Riemerschmid 
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Abb. 15 : Waschbecken in Muschelform, Joh. 
Andreas Steinmetz, Zwischen 1763/69 

Abb. 16 : Bratwurstdose, Joh. Andreas Herbst, 
zwischen 1795/ 1845 

Abb. 17 : Gewürzdose, Joh. Jacob Marx, zwi­
schen 1755/80 
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Abb. 18 : Reiterbildnis Friedrichs d. Gr., Jo­
hann Hilpert, um 1770 

Abb. 19: Weinkanne, Walter Scherf, 1903 

Zeit. Die neue keramische Ausstattung 
wird durch kostbare Silberkannen, Be­
cher und Platten ergänzt. Silber ist aber 
im Gegensatz zum spröden Zinn ein Ma­
terial , das vor allem durch Treiben g.e­
staltet wird und daher ein ganz anderes 
Aussehen erhält. 

Da die silbernen Geräte jedoch für einen 
großen Teil des Bürgertums zu teuer 
waren , erkannten die Augsburger Zinn­
gießer ihre Chance darin, Zinn nach Sil­
berart zu gestalten und damit ging die 
Führung der Zinnfertigung von Nürnberg 
an Augsburg über. 

Bald übernahm man überall diese neue 
Technik, so wie man vormals den Relief­
guß von Nürnberg abgeguckt hatte. Na­
türlich wurde das neue Zinn auch in 
Nürnberg gefertigt und auch davon be­
sitzt das Gewerbemuseum einige schö­
ne Stücke wie z. B. ein großes Kühlge­
fäß , hergestellt von Abraham Mager um 
1720. Die runde Schale steht auf drei 
mächtigen Klauenfüßen und am oberen 
Zinnenkranz finden sich noch einmal wie 
ein Abgesang Reliefornamente im Band­
werkstil. Jetzt aber ist es reines Beiwerk, 
nicht mehr Hauptsache. Entscheidend ist 
die wie in Silberart aUfgetriebene Form 
(Abb. 14). 

Barockes Gepräge hat auch das mu­
schelförmige Waschbecken, das von 
Joh. Andreas Steinmetz zwischen 1763 
und 1769 gefertigt wurde (Abb. 15). Der 
wahrscheinlich dazugehörige delphin­
förmige Wasserbehälter ist verlorenge­
gangen. 

Schließlich erfindet Nürnberg noch ein­
mal gegen Ende des 18. Jh. eine eigene 
Form: Es sind dies die hübschen Brat­
wurstdosen für die berühmte Nürnber-
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Abb. 13 : Schleifkanne der Wagner und Huf­

schmiede, Paulus Öham d. J., 1655 

\. 
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Abb. 14: Kühlgefäß, Abraham Mager, um 1720 

Die Meisterschaft des Zinngusses bleibt 

zwar noch erhalten, aber es kommt nicht 

mehr zu eigenschöpferischen Leistun­

gen in der Erfindung neuer Formen und 

Techniken. Die Nürnberger Meister ferti­

gen nun Gebrauchsgut, wie es überall 

üblich ist. So hat das Gewerbemuseum 

z. B. eine schöne, reich geflechelte 

Schüssel des Caspar Wadel d. J., der 

ebenfalls zu den führenden Meistern der 

2. Hälfte des 17. Jh. in Nürnberg gehört 

(Abb. 12). 

Auch auf dem verbreiteten Gebiet der 

Zunftgeräte hat Nürnberg bemerkens­

werte Stücke aufzuweisen. So besitzt 

das Ge.werbemuseum eine der im 17. Jh. 

sehr beliebten großen Schleifkannen, 

vermutlich von der Hand des Paulus 

Öham d. J. mit der Datierung 1655. Sie 

war die Zunftkanne der Wagner und Huf­

schmiede. Typisch für diese Gefäße sind 

die drei Löwenfüße, auf denen die Kanne 

ruht und die großen Schilde mit den 

Zunftemblemen, den Namen der Meister 

und einer bildlichen Darstellung aus 

dem Zunftgeschehen. In unserem F:alle 

ist es die scherzhafte Abbildung eines 

Hufschmiedes, der ein Pferd mit dem 

Nürnberger Trichter traktiert (Abb. 13). 

Die Bedeutung Nürnbergs als Zinn­

gießermetropole hat die Stadt am Ende 

des 17. Jh. an Augsburg abgeben müs­

sen . Neue Materialien veränderten da­

mals die Tischgeräte grundlegend. An­

stelle des Zinns sind jetzt Fayence und 

Porzellan die begehrten Werkstoffe der 
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Abb. 8 : Kaiserteller (Ferdinand 111 .), Meister L 
oder AL, dat. 1637 

Abb. 9: Sultanteller, Meister mit der Lilie, Abb. 10 : Schüssel mit St. Georg, Meister R S., 
1600/1630 1 H. 17. Jh. 

Abb. 11 : Puppenschüsselchen, Nürnberg, 1. H. 17. Jh. 
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Abb. 12 : Geflechelte Schü.ssel , Caspar Wadel 
d. J. , 2. H. 17. Jh. 
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tation alter Kunstwerke in vorbildhafter 
Art, sondern auch als Vorbilder für den 
historischen Künstler, dessen Ideal es 
war, nicht streng zu kopieren, sondern 
aus kopierten Einzelteilen neue Formen 
zu komponieren" [3] . Natürlich wurden 
die Stücke auch an andere Kunstgewer­
bemuseen und an pr ivat Interessierte 
verkauft. Und darin liegt nun das Pro­
blem, weil solche Stücke später aus Un­
kenntnis oder absichtlich als echt ver­
kauft werden konnten. 

Da die Galvanomarke des Bayerischen 
Gewerbemuseums in Nürnberg sehr 
klein (0 = meistens 0,9cm und selten 
1,6 cm) und kaum bekannt ist, soll sie 
hier vergrößert abgebildet werden (Abb. 
5): Es handelt sich um eine kleine runde 
Plakette mit der Umschrift "GALV. 
NACHBILD. D. B. GEW. MUS." und einer 
Kartusche, die ein Oval umrahmt, in dem 
sich die Nürnberger Zinngießermarke 
mit dem halben Adler und dem bayeri­
schen Rautenmuster als Beigemerk be­
findet. Diese Plakette ist bei unserem 
Teller mitgegossen und befindet sich ne­
ben dem Kopf des Kurfürsten von Köln. 

Der Auferstehungsteller wurde in ver­
schiedenen Ausfertigungen hergestellt, 
von denen das Gewerbemuseum eine 
weitere besitzt (Abb. 6). 

Wieder hebt der glatte Spiegel ein Rund­
medaillon mit dem auferstandenen Chri­
stus hervor. Diesmal sind die Wächter im 
Begriffe wegzulaufen. Christus mit der 
Fahne ist von einer Wolkengloriole um­
geben und scheint mehr zu schweben 
als zu stehen. Die Darstellung ist also 
nicht mehr statuarisch, sondern bewegt. 
Sie ist eine Ausformung von Paulus 
Öham d. J., zwischen 1634 und 1671 ent-
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standen und zeigt nun schon barocke 
Züge. Auf dem breiten Tellerrand sind 
die zwölf Apostel stehend mit ihren Attri­
buten und Namen in runden Medaillons 
abgebildet. Dazwischen befindet sich 
ein stilisierter Blütenstengel. Der Mei­
ster Paulus Öham d. J. gehört zur zwei­
ten Generation der großen Zinngießer 
und ist zugleich einer der bedeutendsten 
Meister dieser Nachblüte im Zeitraum 
von 1630-1680. Jetzt schneiden die 
Meister ihre Formen nicht mehr selbst, 
sondern lassen sie von Formschneidern 
anfertigen. Darin kann man schon eine 
Art von Spezialisierung sehen. 

Neben den bereits geläufigen antiken 
und biblischen Themen finden sich nun 
auch Darstellungen aus der eigenen Zeit 
und auch davon hat das Gewerbemu­
seum wieder einige Belegstücke: Georg 
Schmauß goß um 1630 einen KaiserteI­
ler, der im Rundmedaillon des Spiegels 
Kaiser Ferdinand 11. in Rüstung zeigt. Auf 
dem Rand des Tellers sind elf seiner 
königlichen Vorfahren, ebenfalls auf ga­
loppierenden Pferden zu sehen. Sie wer­
den von Rollwerkkartuschen gerahmt 
(Abb. 7) . Die Form für diesen Teller wur­
de 1630 gestochen. Der Formstecher hat 
neben seinem Monogramm C auch die 
Datierung angebracht. Unter dem Pferd 
Kaiser Rudolfs I. findet sich außerdem 
die Stadt- und Meistermarke des Zinn­
gießers Georg Schmauß. 

Ein anderer Teller des Nürnberger Mei­
sters L oder AL, der zwischen 1630 
-1637 nachgewiesen ist, ist Kaiser Fer­
dinand 111. gewidmet (Abb. 8). Auf dem 
Spiegelmedaillon ist er hoch zu Roß in 
vollem Krönungsornat und mit Doppel­
adler zu sehen. Der Teller ist anläßlich 
seiner 1636 erfolgten Krönung als Sou-

venir entstanden und 1637 datiert. Die 
Meistermarke ist hier gleich zweimal an­
gebracht. 

Zwei gleiche, kleine Schälchen tragen 
auf einem gewölbten Umbo das Brust­
bild eines Sultans (Abb. 9). Sie sind si­
gniert von dem ebenfalls nicht nament­
lich bekannten Meister mit der Lilie und 
zwischen 1600 und 1630 entstanden. 
Hier findet sich nun neben der geläufi­
gen Tellergestaltung eine neue Geräte­
form : Die Schale m~t den angedeuteten 
Rippen, in deren Mitte sich jeweils eine 
Reliefdarst~lIung befindet. Die gleiche, 
barocke Schalenform, nur größer, mit 
dem Bildnis des St. Georg wie er den 
Drachen tötet, ist auch in der Sammlung 
zu finden. Sie stammt aus der 1. Hälfte 
des 17. Jh. und trägt die Zeichen des 
Meisters R. S. (Abb. 10). ' 

Eine weitere Spezialität des Nürnberger 
Reliefgusses sind die Puppenschüssel­
ehen , die unter anderem zur Ausstattung 
der berühmten Nürnberger Puppenhäu­
ser gefertigt wurden. Sie sind mit Blatt­
ranken und Blüten ornamentiert und 
nicht signiert und stammen aus der 1. 
Hälfte des 17. Jh . (Abb. 11). 

Um 1680 erlischt dann die schöpferische 
Kraft der Reliefgußmeister - neue For­
men werden nun nicht mehr geschaffen. 
Wie beliebt und begehrt die über ein 
Jahrhundert gefertigten Prunkstücke ge­
blieben sind erhellt die Tatsache, daß sie 
noch sehr lange immer wieder nachge­
gossen wurden. 

Aber nicht nur die Zeit des Reliefgusses 
ist vorbei, sondern auch die führende 
Rolle, die Nürnberg für das Zinngießer­
Handwerk spielte, geht damit unwieder­
bringlich zu Ende. 
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Abb. 2: Arabesken-Teller, Albrecht Preissen­
sin , um 1580/1598 

Abb. 3 : Deckelkrug, Jacob Prey, zwischen 
1589/1627 
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Abb. 4: Auferstehungsteller, Hans Spatz I, 1. 
V. 17. Jh. 

Abb. 5 : Galvanomarke des Bayer. Gewerbe­
museums Nürnberg, 2. H. 19. Jh. 

Abb. 6: Auferstehungsteller. Paulus Öham d. 
J., zwischen 1634 - 1671 

Abb. 7: Kaiserteller (Ferdinand 11.), Georg 
Schmauß, 1630 
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Nicolaus Horchaimer war von 1561 bis 
zu seinem Tod 1583 ein hochgeehrter 
Meister und kann zu den bedeutendsten 
Zinngießern in der 2. Hälfte des 16. Jh. 
gezählt werden. 

Von ihm besitzt das Gewerbemuseum 
einen signierten sehr schönen Maures­
kenteIler (Abb. 1). Der Rand des Tellers 
ist mit Bandwerk dekoriert, das Maures­
ke genannt wird . Der Spiegel des Tellers 
ist glatt und hat in der Mitte ein Medaillon 
ebenfalls aus Mauresken. 

Der andere hochberühmte Meister der 
geätzten Formen ist Horchaimers Zeit­
genosse Albrecht Preissensin, der 1564 
Meister wurde und 1598 in Nürnberg 
starb.; Von seiner Hand stammt ein klei­
ner Teller im Museum, auf dessen Rand 
stilisierte Blütenranken und Granatäpfel 
zu sehen sind (Abb. 2). Auch dieser Tei­
ler ist im Spiegel glatt und hat ein Rund­
medaillon, in dem das Motiv der Fahne 
wiederholt wird. 

Abb. 1: Maureskenteller, Nicolaus Horchai­
mer, zwischen 1561/1583 
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Zu den hochgeschätzten Renaissance­
werken zählt auch der schöne Krug von 
Jacob Prey (Abb. 3). Er hat drei mit weib!. 
Köpfchen besetzte Volutenfüßchen. Den 
Gefäßkörper umlaufen wiederum drei 
Felder, jeweils mit dem gleichen Dekor: 
Eine bocksbeinige Figur ist umgeben 
von Rollwerkornament, Fruchtbündeln, 
Insekten und Putten . Auf dem gewölbten 
Deckel sind drei Masken in Rollwerk auf 
gekörntem Grund zu sehen. 

Ornamental dekorierte Reliefteller sind 
seltener als solche mit bildlichen Dar­
stellungen, wobei die Themen meist der 
antiken Mythologie oder dem Alten und 
Neuen Testament entstammen. Häufig 
liegt den Illustrationen eine graphische 
Vorlage von zeitgenössischen Künstlern 
zugrunde. Die Gußformen werden oft­
mals in mehreren Werkstätten benützt, 
da ihre Herstellung teuer ist. Der Zinn­
gießer, der die Form schneidet, bringt 
seine Marke bereits auf der originalen 
Matrize an . Der Meister, der sie danach 
verwendet, schlägt seine eigene Marke 
dazu in den Abguß ein, so daß manche 
gegossene Stücke mehrere Meisterzei­
chen haben. Die Formen wurden entwe­
der verliehen, vererbt oder auch ge­
meinsam angeschafft. 

Ein häufig verwendetes Bildmotiv wäh­
rend der " Hochblüte des Reliefgusses 
(um 1580-1620) ist die AUferstehung 

. Christi. Davon hat das Gewerbemuseum 
eine Ausformung des Nürnberger Mei~ 
sters Hans Spatz aus dem ersten Viertel 

1 des 17. Jahrhunderts (Abb. 4). Es ist ein 
Teller mit einem Rundmedaillon in der 
Mitte, das die Auferstehung Christi zeigt 
mit stehendem Christus, flankiert von 
zwei sitzenden Wächtern. Der restliche 
Spiegel ist wie üblich undekoriert. Auf 

dem breiten Rand des Tellers sind sie­
ben Rundmedaillons zu sehen, die je­
weils von einer Blumenvase getrennt 
werden. Im Feld über der Christusfigur 
thront der Kaiser mit den Reichsinsi­
gnien - Schwert und Zepter - hinter 
dem Doppeladlerwappen. Umlaufend 
folgen die sechs Kurfürsten, wobei jeder 
sein Wappenschild vor sich hält. Im Feld 
des brandenburgischen Kurfürsten ist 
außerdem die Nürnberger Stadtmarke 
mit dem Beigemerk (HS) des Hans Spatz 
zu sehen . Von diesem Teller hat das 
Gewerbemuseum nun außerdem noch 
eine Galvanokopie, die in Berlin nachge­
gossen wurde. Sie veranschaulicht ein 
Kapitel des schwierigen Problems von 
Kopie, Imitation und Fälschung, denn ge­
rade von Zinngegenständen, die sich 
seit dem 19. Jahrhundert großer Beliebt­
heit erfreuen, gibt es zahlreiche Nach­
bildungen und die Schwierigkeit, sie zu 
erkennen ist groß. 

Bei der Galvanokopie ist das relativ ein­
fach, weil die Stücke merklich schwerer 
sind als die Originale, da sie aus ver­
zinntem Kupfer hergestellt wurden. Gal­
vanos sind außerdem häufig ganz legal, 
ohne die Absicht des Betruges gefertigt 
worden, und tragen oft eine Marke oder 
Herstellerinschrift. Ganz besonders gilt 
dies für die Galvanos, die in einer Abtei­
lung des Nürnberger Gewerbemuseums 
seit 1872 gemacht wurden . 

Eingangs habe ich bereits erwähnt, daß 
es ein wesentliches Anliegen der Ge­
werbemuseen war, Vorbilder zu schaf­
fen. Damit waren nicht nur originale 
Gegenst?nde oder deren Abbildungen 
gemeint, sondern auch originalgetreue 
Kopien, "denn die Galvanos dienten im 
19. Jahrhundert nicht nur der Repräsen-
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Nürnberger Zinn im Gewerbemuseum der LGA 
Von E. Bornfleth, Gewerbemuseum der LGA, Nürnberg 

In der 2. H. des 19. Jh. entstand ein neuer 
Museumstyp in Europa: Durch die erste 
Weltausstellung in London 1851 ange­
regt, wurde dort auch das erste Kunstge­
werbemuseum ins Leben gerufen. In den 
beiden Jahrzehnten danach folgten in 
allen bedeutenden Industriestädten des 
Kontinents solche Neugründungen. 

Diese Museen unterschieden sich nach 
Aufbau und AUfgabe deutl ich von den 
bisher üblichen Kunstmuseen . Sie wa­
ren nicht nur Sammlungen von Kunstge­
genständen, sondern vielmehr Aktions­
stätten im Dienste der Wirtschaft. Sie 
bestanden aus einer Muster- und Vorbil­
dersammlung und aus technischen Bü­
ros, die Auskünfte zu aktuellen Fragen 
erteilten und Kurse zur Erlernung alter 
Techniken und neuer Technologien ab­
hielten. Daneben vermittelten Ausstel­
lungen einen Überblick über das hand­
werkliche Schaffen der Zeit. 

In der sogenannten Mustersammlung 
waren kunstgewerbliche Meisterwerke 
ebenso ausgestellt, wie Gebrauchsgut 
vergangener Zeiten und kulturhistori­
sche Dokumente. Aufgebaut war sie 
nach Materialien, z. B. Silbergegenstän­
den, Holzarbeiten, Gläsern , Keramiken 
und auch Zinngeräten. 

Da Nürnberg eine hervorragende R~lle 
in der Geschichte des deutschen Zinn­
handwerkes spielt, soll im folgenden das 
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Nürnberger Zinn des Gewerbemuseums 
vorgestellt werden. 

Zinn wurde schon seit vorgeschichtli­
cher Zeit von Menschen verarbeitet, je­
doch nicht als reines Metall, sondern als 
Bronze, einer Legierung aus Zinn , Kup­
fer, Zink und Blei. 

Die frühesten Gegenstände aus Zinn 
stammen aus Persien , aus der 1. Hälfte 
des 2. Jahrtausends. Von da an sind 
Zinngeräte in allen namhaften Kulturen 
zu finden. Da Zinn ein relativ seltenes 
und wertvolles Material ist, das sich sehr 
gut zur Herstellung von vielerlei Ge­
brauchsgerät eignet, wurde es, wenn es 
schadhaft oder unmodern geworden 
war, meist eingeschmolzen und wieder 
verarbeitet. Deshalb hat sich leider nur 
wenig Zinngerät aus früheren Zeiten er­
halten. 

Die ältesten Stücke, die im Gewerbemu­
seum Nürnberg zu finden sind, entstam­
men der Renaissance und dies ist eben 
die Epoche, in der Nürnberg die führen­
de Rolle im deutschen Zinngießerhand­
werk spielte. "Diesen Vorzug verdankt 
es besonders den in Reliefart gegosse­
nen Werken. Das auslaufende 16. Jh. hat 
mit diesen sogenannten Edelzinnarbei­
ten die Zinngießerei zur höchsten Voll­
endung geführt. Zinn wird zum Kunstge­
genstand" [1]. 

Die Nürnberger Reliefzinnmeister über­
nahmen ihre Kunst von den berühmten 
französischen Zinngießern, die diese 
Technik bereits zu höchster Vollendung 
entwickelt hatten. Der bedeutendste un­
ter ihnen war Francois Briot aus Montbe­
liard, von dem Caspar Enderlein, der 
berühmteste unter den Nürnberger Zinn­
gießern und wohl auch der berühmteste 
deutsche Zinngießer überhaupt, die 
wichtigsten Anregungen erhielt. 

Von Enderleins Werken besitzt das Ge­
werbemuseum leider nur eine Galvano­
kopieseiner Marienschüssel und derda­
zugehörigen Kanne. 

Der erste große Meister des Reliefzinns, 
der diese Technik in Nürnberg heimisch 
machte, war Nicolaus Horchaimer. Aller­
dings bediente er sich nicht der Technik 
des Reliefgusses aus geschnittenen, 
sondern aus, geätzten Formen. Es ist 
dies ein Verfahren, das von den Waffen­
schmieden der Zeit auf Prunkrüstungen 
angewandt wurde. Von ihnen empfingen 
die Nürnberger Zinngießer vermutlich 
ihre Anregungen. 

Beim geätzten Zinn ist der Dekor also in 
die Gußform eingeätzt und nicht, wie spä­
ter, eingeschnitten worden. Der Relief­
dekor aus solchen Formen ist sehr flach. 
" Die eigentliChe Kunst lag hier in der 
Herstellung der Gußform und in der 
Gießtechnik" [2). 
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